
Dental Tribune Germany is part of the worldwide Dental Tribune format, which is published in the local language. Coverage 
focuses on the transfer of knowledge and information about current developments in science and practice. In addition to 
opinion leaders, the main target groups are dentists who are active in continuing education and members of professional 
associations in the fields of implantology, oral and maxillofacial surgery, endodontics, periodontology, laser dentistry and 
aesthetic/cosmetic dentistry. In connection with special events (e.g. IDS), the supplements DT today and, twice a year, Den-
tal Assistance are published. Dental Tribune Germany  is directly connected to the largest German-language professional 
and information portal www.zwp-online.info, which offers daily news, information and links to dental video content. Our local 
editorial team enables us to deliver your information to our readers in a timely and targeted manner.

Dental Tribune German Edition





 

POLITIK4 No. 4/2024

HANNOVER – Die KKH Kaufmännische Krankenkasse registriert für 
das vergangene Jahr 204 Krankheitsfälle pro 100 Mitglieder. Jedes 
Mitglied war also durchschnittlich zweimal krankgeschrieben. Im 
Vergleich zum Vorjahr – da waren es noch 179 Fälle – bedeutet das 
einen Anstieg von fast 14 Prozent.

Auch die Fehlzeiten bewegen sich mit 2.392 Tagen pro 100 Ver-
sicherte weiterhin auf höchstem Niveau. Zum Vergleich: Im Vorjahr 
waren es 2.346 Tage, 2021 mit 1.804 Tagen hingegen noch deutlich 
weniger. Die durchschnittliche Fehlzeit pro Fall ist wiederum von 13,1 
auf 11,7 Tage gesunken. Somit haben Angestellte im vergangenen 
Jahr mehr kurzzeitige Krankschreibungen eingereicht als zuvor.

Aus diesen Daten ergibt sich für 2023 ein leicht gestiegener 
Krankenstand von 6,6 Prozent. Zum Vergleich: 2022 waren es 6,4 Pro-
zent, im Jahr zuvor hingegen nur 4,9 Prozent. 

Im Bundesländervergleich verbucht die KKH den höchsten Kranken-
stand mit 8,1 Prozent in Sachsen-Anhalt, den niedrigsten mit 5,4 Pro-
zent in Baden-Württemberg.

„Der nach wie vor hohe Krankenstand hat starke Auswirkungen 
auf die Arbeitswelt“, sagt KKH-Arbeitspsychologin Antje Judick. Es 
sei wichtig, dass sich Beschäftigte weiter schützen und am Arbeits-
platz geschützt werden, etwa durch Hygieneregeln, Schutzimpfun-
gen oder vermehrte Arbeit im Homeof� ce. Doch dies gelte nicht nur 
mit Blick auf das Ansteckungsrisiko etwa bei Atemwegs- oder Magen-
Darm-Infekten. Denn: „Häu� ge und lange Arbeitsausfälle bedeuten 
für die verbliebenen gesunden Kollegen eine starke Zusatzbelastung, 

wenn sie die liegen gebliebene Arbeit auffangen müssen“, erläutert 
Judick. Dies könne in der Folge zu einem Dominoeffekt führen, sprich 
zu Überlastung, Erschöpfung und weiteren Krankmeldungen. Füh-
rungskräfte sollten in solchen Fällen möglichst frühzeitig mit der An-
passung von Zeitplänen und der Priorisierung von Aufgaben reagie-
ren. „Sprechen Sie mit ihren Mitarbeitenden, um die vorhandenen 

Kapazitäten so gut wie möglich auszuloten und das Stressniveau zu 
ermitteln“, rät Judick. Auch Arbeitnehmer sollten nicht zögern, ihre 
Führungskraft anzusprechen, wenn sie sich dauerhaft überlastet
fühlen. 

Quelle: KKH

Führt hoher Krankenstand zu Dominoeffekt?
Ausfälle 2023 weiter gestiegen.

Sprechen Sie mit ihren Mitarbeitenden, 
um die vorhandenen Kapazitäten so 
gut wie möglich auszuloten und das 
Stressniveau zu ermitteln.

BERLIN – Wie weit sind unsere europäischen Nachbarn mit der Di-
gitalisierung im Gesundheitsbereich? Die gematik hat die Daten von 
neun neuen Ländern auf ihrer Europakarte aufgenommen und gibt 
einen aktuellen Überblick über den Status quo. Mit dabei sind bei-
spielsweise Italien, die Niederlande, Norwegen und Litauen. 

Der Blick ins europäische Ausland zeigt: Digitale Anwendungen 
bringen echten Mehrwert im Gesundheitsbereich – besonders dann, 
wenn der Zugang niedrigschwellig und damit die Nutzung der An-
wendungen so unkompliziert wie möglich ist.

Mit Daten und Erfahrungsberichten
Die Europakarte zeigt übersichtlich, wie digitale Anwendungen 

in das Gesundheitssystem unserer Nachbarländer eingebettet sind. 
Dabei stehen drei Schlüsselanwendungen im Fokus: das E-Rezept, 
die elektronische Patientenakte und die digitalen Identitäten. Unter-
schiedliche Kategorien – beim E-Rezept beispielsweise der Verbrei-
tungsgrad oder der Einlöseweg – machen den Status quo in ausge-
wählten Ländern vergleichbar. So werden in Norwegen und Slowenien 
beispielsweise über 90 Prozent aller Verschreibungen als E-Rezepte 
ausgestellt. In Litauen ist es bereits seit 2015 möglich, die elektro-
nische Patientenakte zu nutzen. Video-Interviews und Statements 
von Bürgern aus verschiedenen europäischen Staaten geben zusätz-
lich Einblick in die praktische Nutzung vor Ort. 

Quelle: gematik

Digitalisierung 
des Gesundheits-
systems
Neue Länder auf der Digital-Health-Europakarte.

Digitale Gesundheit 
in Europa
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Basis: Rund 700.000 ganzjährig versicherte KKH-Mitglieder mit Krankengeldanspruch – ohne Arbeitslose und Rentner. Für Bremen liegen keine repräsenta-
tiven Daten vor.

Krankheitsfälle pro 100 Mitglieder

DRESDEN – Die Universitäten in Mitteldeutschland Leipzig, Dresden, 
Jena und Halle (Saale) sollen ihre Studienplätze in der Zahnmedizin 
an mehr junge Menschen vergeben, die aus der Region kommen und 
auch hier arbeiten wollen. Das fordern die Zahnärzte in Sachsen, 
Thüringen und Sachsen-Anhalt. 

Die Zahnärztekammern der drei Länder unterstützen damit einen 
Vorschlag der ostdeutschen Ministerpräsidenten, die sich für eine 
sogenannte Landeskinder- oder Landarztquote bei Studienplätzen in 
der Medizin ausgesprochen hatten. Die zahnärztlichen Standes-
vertreter fordern nun, auch die Zahnmedizin in solche Überlegungen 
miteinzubeziehen.

Zahnmedizin-Absolventen für ein Berufsleben in der 
Region begeistern

Künftig sollen die von einem Bundesland bezahlten Studien-
plätze zu einem festen Anteil mit Studierenden aus dem eigenen 
Land besetzt werden, fordern die Zahnärztekammern. Sie verweisen 
auf die zunehmenden Versorgungsprobleme vor allem in kleineren 
Städten und Dörfern. 

Die drei Zahnärztekammern unterstützen deshalb das Vorhaben 
der ostdeutschen Ministerpräsidenten, den Staatsvertrag zwischen 
allen Bundesländern über die Hochschulzulassung zu ändern, um 
Ländern und Hochschulen weitere Freiheiten zu gewähren. Zugleich 
fordern die Zahnärzte aber auch, die bereits jetzt bestehenden Mög-
lichkeiten auf Landesebene konsequenter zu nutzen. Denn schon 
heute dürfen Länder und Hochschulen einen Teil ihrer Studienplätze 
anhand selbst gewählter Kriterien neben dem Notendurchschnitt im 
Abitur (Numerus clausus) vergeben.

Praxissterben in kleineren Städten und Dörfern 
aufhalten

Die zahnärztlichen Körperschaften selbst 
unternehmen seit Jahren enorme Anstren-
gungen, um junge Zahnmediziner für ein 
Berufsleben in Sachsen, Thüringen oder 
Sachsen-Anhalt zu begeistern: Sie ver-
mitteln Praktika, fördern Hospitationen 
in ländlichen Zahnarztpraxen auch � nan-
ziell, arbeiten bei der Verteilung der 
studienverp� ichtenden Praxisfamu-
laturen eng mit den Universitäten 
zusammen, organisieren die Fort-
bildung und Vernetzung des zahn-
ärztlichen Nachwuchses sowie vieles 
andere mehr.

Die Sicherung einer � ächendeckenden 
Gesundheitsversorgung ist eine gesamt-
gesellschaftliche Aufgabe, die nur im Mit-
einander von Heilberufen, Hochschulen und 
Politik gelingen kann. Die richtigen Konzepte für 
eine wohnortnahe zahnmedizinische Betreuung werden 
ganz gewiss zu einer wichtigen Wahlentscheidung bei den mit-
teldeutschen Landtagswahlen in diesem und im nächsten Jahr – 
nicht nur für Zahnärzte oder ihre Praxisteams, sondern vor allem für 
Millionen Wähler in Stadt und Land. 

Quelle: Landeszahnärztekammer Sachsen

Vergabe von Studienplätzen stärker am eigenen Bedarf ausrichten!
Zahnärztekammern unterstützen Vorschlag der ostdeutschen Ministerpräsidenten.

Praxissterben in kleineren Städten und Dörfern 
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Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass es keine absoluten 
Kontraindikationen für die Implantatrehabilitation bei systemisch be-
einträchtigten Patienten gibt. Dennoch sollte zur Risikominimierung 
bei implantatgestützten Rehabilitationen zunehmendes Alter, rheu-
matologischer Zustand, kardiovaskulärer Zustand und Hepatitis auf-
grund ihres negativen Einflusses auf das Ergebnis berücksichtigt 
werden, da es bis zu 40 Prozent höhere Ausfallraten geben kann.18

Prothetik
Herausnehmbare und festsitzende Implantatversorgungen soll-

ten so gestaltet sein, dass sie sich vom Patienten oder vom Pflege-
personal gut reinigen lassen. Bei Bedarf sollten Angehörige oder das 
Pflegepersonal in die prothetische Planung und in die Anleitung zur 
Implantatreinigung miteinbezogen werden, um den Erhalt der Im-
plantate und den Mundgesundheitszustand des Patienten aufrecht-
zuhalten (Abb. 3 und 4). 

Bei der Zahnersatzplanung älterer Patienten wird häufig die 
„Back-off“-Strategie angewandt, die zwar den aktuellen Behand-
lungsbedarf der Patienten deckt, aber auch zukünftige Schwierig-
keiten und Hindernisse beleuchtet. Falls der Patient im letzten Lebens-
abschnitt motorisch oder kognitiv nicht mehr in der Lage ist, eine 
ausreichende Mundhygiene der osseointegrierten Implantate zu be-
treiben, sollten die Implantatsuprakonstruktionen ausbaufähig sein 
oder durch einfachere Konstruktionen ersetzt werden können.11

Wenn ein Funktionsverlust eingetreten ist und medizinische As-
pekte die Behandlungsplanung beeinflussen, lassen sich weitere 
Strategievorschläge benennen. 

Bei teilbezahnten Patienten kann zur Vermeidung von heraus-
nehmbarem Zahnersatz und Adaptionsschwierigkeiten eine Implan-
tation erfolgen. Hierbei steht zunächst die Beurteilung des Rest-
gebisses im Vordergrund, um eine Prognose des Zahnerhalts zu geben 
(cave: multiple Zahnhalskaries, Xerostomie). Auch in komplexeren 
oder unsicheren Fällen des Zahnerhalts kann die Implantation in stra-
tegischen Positionen hilfreich sein, um umfangreiche, schwer zu er-
weiternde Prothesen zu vermeiden. 

Findet bei älteren Patienten, die bereits eine Teilprothese tragen, 
ein Verlust eines strategischen Pfeilers statt, kann es jedoch aus Ad-
aptionsgründen und zur Vermeidung einer komplett neuen Prothese 
hilfreich sein, ein Implantat an strategischen Stellen zu inserieren und 
die Prothese umzuarbeiten.11

Gaumenfreie implantatgetragene Deckprothesen im zahnlosen 
Oberkiefer werden bei älteren Patienten in der Regel zur Vermeidung 
von Komplikationen nur ohne komplexe augmentative Verfahren ge-
plant. Im Oberkiefer sollten aus Stabilitätsgründen mindestens vier 
Implantate eingesetzt werden. Im Unterkiefer bewirken zwei bis vier 
Implantate eine ausreichende Stabilisierung der Prothesen und kön-
nen sowohl die Kaueffizienz und die mundgesundheitsbezogene 
Lebensqualität erhöhen sowie die periimplantäre Knochen- oder 
Kaumuskelatrophie reduzieren.19

Festsitzender implantatgetragener Zahnersatz wird bei älteren Pa-
tienten als komplex gesehen. Da sich der Zahnersatz bezüglich Kau-
kraft und Lebensqualität nicht stark unterscheidet, kann bei älteren Pa-
tienten eher zur herausnehmbaren Implantatprothetik tendiert werden.8

Zweiteilige Implantate bieten zur späteren Erweiterbarkeit und 
Anpassung des Zahnersatzes an den Allgemeinzustand der Patienten 
einige Vorteile, da sich verschraubte Suprakonstruktionen einfacher 
modifizieren lassen. An die Mundhygiene und den Allgemeinzustand 
des Patienten angepasst, kann beispielsweise komplexer festsitzen-
der implantatgetragener Zahnersatz in eine einfacher zu pflegende 
herausnehmbare Prothese umgeändert werden. In späteren Stadien, 
in welchen der ältere Patient kognitiv und motorisch der Mund-
hygiene des implantatgetragenen Zahnersatzes nicht mehr gerecht 
wird, können Abutments von Einheilkappen ersetzt und der Zahn-
ersatz somit gingival gelagert werden, um eine komplexe operative 
Explantation zu umgehen.11

Gerade in der prothetischen Behandlungsplanung der Alters-
zahnmedizin stellt die partizipative Entscheidungsfindung (PEF) 
einen bedeutenden Faktor dar. An die patientenindividuelle Lebens-
situation angepasst, hilft die PEF, den alten Patienten umfassend zu 
informieren und ihm zu ermöglichen, für sich selbst die bestmögliche 
Entscheidung für eine verbesserte Mundgesundheit zu treffen.20

Fallbericht
Eine 72-jährige Patientin stellte sich erstmalig zur zahnärztlichen 

Kontrolle und Prophylaxe im Zentrum für Zahn-, Mund- und Kieferheil-
kunde der Uniklinik Köln vor. Im Rahmen dieser Behandlung wurde 
ihr Hauptanliegen erörtert: das ästhetische Erscheinungsbild und die 
ästhetische Rekonstruktion ihrer Frontzähne mit Implantaten.

Allgemeinanamnestisch gab die Patientin eine dialysepflichtige 
Niereninsuffizienz (zweimal wöchentlich), einen Morbus Parkinson, 
kognitives Impairment, Colitis ulcerosa (ausgeheilt), eine Penicillin-
allergie und einen Pflegegrad 4 an. Zudem wurde die Patientin über 
ein Jahr nach einem Verkehrsunfall im künstlichen Koma ohne 
Schluckaktivität über eine Magensonde ernährt.

Klinisch wies die Patientin festsitzende implantatgestützte Einzel-
zahn- bzw. Brückenversorgungen in Regio 18–15, 24–28, 37, 35, 47 

sowie einige wenige Restzähne 13, 11-23, 33-43 und die Wurzelreste 
14, 12 auf. Die Implantate waren fest, jedoch lagen viele Implantat-
hälse frei. Röntgenologisch zeigte sich rechts- und linksseitig ein Kiefer-
höhlenaugmentat sowie ein horizontaler Knochenabbau von 60/40/
60/40/30/40 Prozent. Der Biss der Patientin war lateral linksseitig 
prothetisch nicht abgestützt (vgl. Abb. 1, 5a und b).

Die häusliche Mundhygiene der Patientin war mäßig, was zum 
einen auf ihre eingeschränkte motorische Fähigkeit aufgrund des 
durch das Parkinson ausgelösten Tremors und zum anderen auf die 
verschachtelt stehenden Zähne und freiliegenden Implantathälse zu-
rückgeführt werden kann. Die motorischen Einschränkungen der Pa-
tientin zeigten sich ebenfalls im Behandlungsstuhl, da zum einen die 
Mundöffnung reduziert war und die Patientin sich auch auf dem Be-
handlungsstuhl nicht mobil bewegen konnte.

Alle Befunde wurden interdisziplinär diskutiert und die Patientin 
umfassend über ihre Therapieoptionen aufgeklärt. Als Vorbehand-
lung erfolgte zunächst eine Mundhygieneinstruktion sowie eine pro-
fessionelle Zahn- und Implantatreinigung, die in einem Recall von 
drei Monaten wiederholt wurde. Nach EKR fand die Entfernung der 
Wurzelreste 14, 12, 33 statt (Abb. 6). Das Hauptanliegen der Patien-
tin von neuen Implantaten im Oberkiefer zum Lückenschluss wurde 
von einem weiteren Implantat im Unterkiefer ergänzt. Im Rahmen der 
partizipativen Entscheidungsfindung (PEF) wurde die Patientin aus-
führlich über Befunde, alle Behandlungsoptionen (herausnehmbare 
Interimsversorgung, Brücke, Implantat), Prognose, mögliche Risiken 
und Komplikationen aufgeklärt und lehnte zunächst einen provisori-
schen herausnehmbaren Zahnersatz für die Lückensituation ab, da 
sie ausschließlich Implantate als Versorgung akzeptierte. Erst nach 
mehrmaligen Behandlungsterminen bat die Patientin um eine he-
rausnehmbare Prothese als Interimsersatz bis zur Etablierung einer 
suffizienten Mundhygiene (Abb. 7a und b). 

Zur Beurteilung des Knochenangebots und zur weiteren digita-
len chirurgischen Planung wurde ein DVT angefertigt, was ergab, dass 
eine Implantation ohne augmentatives Verfahren in Regio 14, 12 und 
33 trotz einer generellen Knochenatrophie möglich wäre (Abb. 8). In 
einem ausführlichen Beratungsgespräch wurde der Patientin der 
Reinigungsbedarf der Implantate erläutert und auch auf die Risiken, 
wie Implantatverlust, Periimplantiden, Infektionen bei Nichteinhal-
tung einer adäquaten Pflege, hingewiesen und mit anderen prothe-
tischen Alternativen (Brücke) verglichen. Nach PEF entschied sich die 
Patientin für die Versorgung der Lückensituation mit festsitzender 
Implantatprothetik sowie für eine prothetische Neuversorgung der 
Implantatkronen im dritten Quadranten zur Stabilisierung des Bis-
ses (Abb. 9).

Fazit für die Praxis
Die Notwendigkeit einer umfangreichen Befundung, Diagnostik 

und Erarbeitung individueller Therapiekonzepte bei älteren Patienten 
ist unstrittig für einen langfristigen Erfolg in der Implantologie und 
Aufrechterhaltung der Mundgesundheit. Auch wenn Implantate für 
den Einzelzahnersatz eine oft simple und effektive Behandlungs-
option bei hohen Erfolgsraten darstellen, sollten patienten-
individuelle Risiken angesprochen und falls möglich inter-
disziplinär diskutiert werden, um auch in komplizierten 
Patientenfällen eine langlebige Versorgung zu ermög-
lichen. 

Alle Bilder: © Dr. Malin Janson
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Abb. 8: Situationsmodell vor implantatchirurgischer und prothetischer Planung, 
Lücke 33 sowie fehlende Okklusionskontakte linksseitig. – Abb. 9a und b:
Situationsmodelle vor chirurgischer Planung mit Lückensituation 14–12, 33.

Abb. 6: Patientin nach Entfernung der Wurzelreste 12, 14 und verbesserter häuslicher Mundhygiene. – Abb. 7a und b: Verbesserte häusliche Mundhygiene und provisorischer herausnehmbarer Zahnersatz im Oberkiefer.
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MAINZ – Immer mehr ältere Patienten sitzen in den 
Wartezimmern – nicht nur der Hausärzte. Auch Zahn-
ärzte müssen sich auf die riesige Gruppe alter und hoch-
betagter Patienten einstellen. Dazu haben sich die 
rheinland-pfälzischen Zahnärzte Mitte April bei ihrem 
Zahnheilkunde-Kongress informiert und interdiszi-
plinär ausgetauscht.

Ein Fazit des Kongresses: Um geriatrischen Patien-
ten gerecht zu werden, benötigt man den Austausch 
mit unterschiedlichen Fachdisziplinen, denn Multimor-
bidität, Polypharmazie und weitere Probleme erfor-
dern ein Zusammenspiel der Experten.

Sie diskutierten unter anderem: Welche Medika-
mente nimmt der alte Mensch – welche Risiken ent-
stehen, z. B. wenn in der Mundhöhle operiert werden 
muss, wie reagiert der Körper auf das Absetzen von 
Blutverdünnern, die in der Altersgruppe hoch ver-
breitet sind? Wie funktionieren Kommunikation und 
Mundp� ege bei Demenz? Wie wird die Mundgesund-
heit in der häuslichen P� ege – die mit Abstand häu-
figste Betreuungsform – sichergestellt und unter-
stützt? Wie kann sich die zahnärztliche Versorgung an 
den alten Menschen und seine individuellen Bedürf-
nisse anpassen, um eine Verbesserung der Lebens-
qualität, etwa der Kaufunktion, zu erzielen?

Zahnheilkunde wichtig
Der Alterungsprozess ist unvermeidlich, stellt Prof. 

Dr. Ina Nitschke, wissenschaftliche Leiterin des Kon-

gresses und seit vielen Jahren Expertin für Alterszahn-
medizin, fest. „Es geht aber darum, Gebrechlichkeit 
und P� egebedürftigkeit so lange wie möglich hinaus-
zuzögern.“

Dazu trägt auch die Mundgesundheit entschei-
dend bei. Auf die Wechselwirkungen von Parodontitis 
und Alterskrankheiten wie Bluthochdruck und Dia-
betes ging unter anderem Prof. Dr. James Deschner, 
Direktor Poliklinik für Parodontologie und Zahnerhal-
tung, Universitätsmedizin Mainz und ebenfalls wissen-
schaftlicher Leiter des Kongresses, ein. „Durch die Be-
handlung einer Parodontitis ist es z. B. möglich, den 
Blutzucker bei Diabetes und die Krankheitsaktivität bei 
rheumatoider Arthritis zu senken.“

Neben dem Tagungsprogramm wurden zwei Nach-
wuchs-/Forschungspreise verliehen, es gab Workshops 
mit praktischen Übungen, etwa in einem Alterssimu-
lationsanzug, sowie eine Dentalausstellung. Wieder 
wurde in den Zahnarztpraxen gesammeltes Gold an 
den Verein KIKAM gespendet, der die Kinderintensiv-
station der Universitätsmedizin Mainz unterstützt. Zahn-
arzt Sanitätsrat Dr. Gert Kohl konnte einen Spenden-
scheck mit rund 157.000 Euro an die Vorsitzenden von 
KIKAM, Prof. Dr. Stephan Gehring und Ralf Huth, 
überreichen. 

Quelle: Landeszahnärztekammer Rheinland-Pfalz

Zahnheilkunde-Kongress 2024
Seniorenzahnmedizin im Fokus.

RATINGEN – Der Höhepunkt von minilus diesjährigem Jubiläums-
jahr wird das minilu Wonderland am 13. und 14. September im The 
Frame in Düsseldorf. An diesen beiden Tagen � ndet zum 15. Ge-
burtstag des Dentaldepots minilu.de ein großer Festival-Kongress 

Save the date
Fortbildung und Festival im minilu Wonderland.

ANBIETERINFORMATION ANBIETERINFORMATION

statt. Im minilu Wonderland gibt es 
zahlreiche Fortbildungsmöglichkeiten in 
Form von Workshops und Keynotes, bei 
denen die Besucher bis zu 16 Fort-
bildungspunkte erwerben können.

Viele dentale und nicht dentale 
Gäste wie Boris Entrup, die Gründerin-
nen von Super Streusel und die Dental 
Angels sind im Wonderland vor Ort. 
Von van Laack über ETUUI bis hin zu 
nachhaltigen Marken gibt es span-
nende Highlights, Fashiontrends und 
aktuelle Themen für ZFAs und Zahn-
ärzte zu entdecken.

Natürlich sind auch alle namhaften 
Dentalhersteller vor Ort, um neue Pro-
dukte zu launchen. Am Freitagabend 
erwartet die Besucher ein exklusives 
Konzert von Nico Santos. 

minilu GmbH
www.minilu.de
www.pink15.de

Infos zum 
Unternehmen

Mehr Infos zum 
Festival und zum 
Ticketverkauf.

Zum Festival und 
zum Ticketverkauf
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©
 Y

AK
OB

CH
UK

 V
IA

CH
ES

LA
V/

Sh
ut

te
rs

to
ck

.c
om

LINDAU IM BODENSEE – Mit einem breit ge-
fächerten interdisziplinären Vortragsprogramm, 
Live-Demonstrationen und dem opulenten Gala-
abend mit Nino de Angelo und Matthias Reim 
ist der IGÄM-Kongress das spätsommerliche 
Fortbildungshighlight 2024 im malerischen 
Lindau im Bodensee.

Am 6. und 7. September 2024 � ndet im 
Hotel Bad Schachen in Lindau der 21. Inter-
nationale Jahreskongress für Ästhetische Me-
dizin und Kosmetische Zahnmedizin statt. Unter 
der Federführung von Prof. Dr. Dr. Werner L. 
Mang und Dr. Jens Altmann/beide Bodensee-
klinik bietet der Kongress der Internationalen 
Gesellschaft für Ästhetische Medizin e.V. (IGÄM) 
ein äußerst vielfältiges Vortragsprogramm, das 
von der Brustimplantatchirurgie über Haar-
transplantationen bis hin zu Unterspritzungs-
techniken, schonenden Lidoperationen und 
Liposuktionen reicht. Darüber hinaus gibt es 
auch wieder zahlreiche spannende Live-Demons-
trationen neuer Behandlungsmethoden.

Mit der Deutschen Gesellschaft für Kos-
metische Zahnmedizin e.V. (DGKZ) als wissen-
schaftlichem Kooperationspartner kommt auch 
der interdisziplinäre Ansatz der Veranstaltung 
nicht zu kurz. In einem eigenen zahnmedizi-
nischen Podium werden Sofortimplantation, 
ästhetische Behandlungskonzepte und Laser 

sowie Hyaluronsäure in der Kosmetischen Zahn-
heilkunde beleuchtet.

Besonderes Highlight neben dem Kongress 
ist der Galaabend am Samstag, bei dem unter 
anderen Nino de Angelo, Matthias Reim und 
Alessa als musikalische Stargäste angekündigt 
sind.

Mit seinem facettenreichen und abwechs-
lungsreichen Programm, der traumhaften Ku-
lisse im Hotel Bad Schachen und den kultu-
rellen sowie kulinarischen Höhepunkten ver-
spricht der 21. Internationale Jahreskongress 
für Ästhetische Medizin und Kosmetische Zahn-

medizin, das ultimative Fortbildungsereignis am 
schönen Bodensee zu werden. 

OEMUS MEDIA AG
Holbeinstraße 29
04229 Leipzig · Deutschland
Tel.: +49 341 48474-308
Fax: +49 341 48474-290
event@oemus-media.de
www.oemus.com
www.igaem-kongress.de

Interdisziplinärer Ansatz
Ästhetische Chirurgie und Kosmetische Zahnmedizin 
im September am Bodensee.

21.
INTERNATIONALER KONGRESS

FÜR ÄSTHETISCHE MEDIZIN 
UND KOSMETISCHE 

ZAHNMEDIZIN

KONGRESSPRÄSIDENT: 
PROF. DR. DR. WERNER L. MANG

6.7. SEPTEMBER 2024 
LINDAU IM BODENSEE
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WITTEN – Das bundesweite CHE Hochschulranking beschei-
nigt der Universität Witten/Herdecke (UW/H) erneut sehr gute 
Studienbedingungen sowohl in der Humanmedizin als auch in 
der Zahnmedizin.

Spitzenwerte in fast allen Kategorien 
bei der Zahnmedizin

Die Studierenden der Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde 
sind nicht nur sehr zufrieden mit der allgemeinen Studienorga-
nisation (4,5 von 5 Sternen), sondern auch mit dem Zustand 
und der technischen Ausstattung der Räumlichkeiten (4,6) und 
der Vernetzung der Studierenden untereinander (4,7). Außer-

dem loben sie die Angebote zur Förderung des Berufseinstiegs, 
z. B. durch Stellenbörsen, Messen und die Vernetzung mit 
Arbeitgebern (4,4), sowie die praktische Ausstattung des 
Studiengangs, etwa mit Simulationsplätzen (4,6) und Behand-
lungsstühlen (4,4). In all diesen Kategorien liegt die UW/H 
über dem Mittelwert aller Hochschulen.

„Wir freuen uns sehr, dass sich unsere Arbeit in solch 
guten Ergebnissen des CHE Rankings widerspiegelt“, sagt 
Prof. Dr. Stefan Zimmer, Dekan der Fakultät für Gesundheit 
und Leiter des Departments für Zahn-, Mund- und Kieferheil-
kunde an der UW/H. „Wir arbeiten kontinuierlich daran, un-
seren Studierenden eine exzellente fachliche Ausbildung und 

eine erstklassige Vorbereitung auf den 
Beruf zu bieten. Dass sich dieser Ein-
satz wieder einmal ausgezahlt hat, 
macht uns stolz.“ Ein Kritikpunkt aus 
dem letzten CHE Ranking (2021) konnte 
dieses Mal auch verbessert werden: 
Die Bibliotheksausstattung wurde zum 
ersten Mal überdurchschnittlich be-
wertet (4,1). DT

Quelle: Universität Witten/
Herdecke

MEDFORD – Eine neue Studie hat die Wirkung einer 
digitalen Notfall-App namens „Ten Minutes Saves a Life!“ 
auf die zahnärztliche Versorgung untersucht. Die App 
bietet einen Leitfaden für Zahnärzte und ihre Teams in 
Notfallsituationen. Die Untersuchung, durchgeführt von 
Fachleuten der Anesthesia Research Foundation der 
American Dental Society of Anesthesiology, zeigt, dass 
die App die Reaktionszeit bei medizinischen Notfällen 
verkürzt und die Behandlungsef� zienz verbessert. Seit 
ihrer Einführung im Jahr 2018 hat die App weltweit 
über 100.000 Downloads verzeichnet und wurde in 
mehrere Sprachen übersetzt, darunter Deutsch, Rus-
sisch und Japanisch. 

Dr. Morton Rosenberg, emeritierter Professor an 
der Tufts University School of Dental Medicine (TUSDM) 
und Mitentwickler der App, betont, dass digitale Tools 
wie die „Ten Minutes Saves a Life!“-App zur Sicherheit 
und Effektivität der zahnärztlichen Versorgung bei-
tragen können. Die App bietet Schritt-für-Schritt-
Anleitungen für die Reaktion auf verschiedene medi-
zinische Notfallsituationen, angefangen von Synkope 
bis hin zu schwerwiegenden Herz-Kreislauf-Problemen. 
Darüber hinaus ermöglicht sie auch einen direkten 
Notruf an die örtlichen Rettungsdienste.

Dr. Jonathan Stephens, Assistenzprofessor und 
Chefarzt an der TUSDM, hebt hervor, dass die App 
bereits in der Ausbildung von Zahnmedizinstudenten 
integriert ist und weltweit von Zahnärzten eingesetzt 
wird. Die Ergebnisse der Studie betonen die Bedeu-
tung digitaler Technologien für die zahnärztliche Pra-
xis und unterstreichen die Notwendigkeit von Investi-
tionen in innovative Lösungen zur Verbesserung der 
Patientenversorgung. DT

Quelle: ZWP online
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Wir bitten um Verständnis, dass  – 
aus Gründen der Lesbarkeit – auf  
eine  durchgängige  Nennung der 
männlichen,  weiblichen  und  di-
versen Bezeichnungen verzichtet  
wurde. Selbstverständlich beziehen   
sich alle Texte in gleicher Weise  
auf Männer, Frauen und diverse 
Personen.

Zahlen des Monats

34,79 Mrd.
So hoch beziffern Botelho et al. (2022) die indirekten 
Kosten durch Parodontitis in Deutschland. Sie sind auf 
die fehlende präventive Ausrichtung der Parodontitis-
behandlung in Deutschland zurückzuführen. 

CHE Hochschulranking 2024
Zahnmedizin der UW/H mit überdurchschnittlichen Bewertungen ausgezeichnet.

Digitale Notfall-App
Sicherheit und Effektivität der 
zahnärztlichen Versorgung optimiert.

2.500

7,6

Trotz der aktuellen politischen Rahmenbedingungen für 
den zahnärztlichen Berufsstand ist die Begeisterung des 
Nachwuchses ungebrochen: Mit mehr als 2.500 Appro-
bationen im Jahr 2022 lässt sich ein neuer Höchststand 
konstatieren.

Im Jahr 2020 investierten Zahnärzte in Deutschland 
durchschnittlich 7,6 Stunden pro Woche in die Bewälti-
gung administrativer Aufgaben im Rahmen der Praxis-
verwaltung.

Auf den Punkt …
„Cheat Days“
Eine Studie zeigt, dass wiederholte, 
kurzfristige Abweichungen von ausge-
wogener Ernährung hin zu fettreicher, 
ballaststoffarmer Kost das menschliche 
Immunsystem erheblich beeinträchtigen.

Langzeitfolgen
Viele Betroffene von Langzeitfolgen 
einer Coronainfektion leiden nach 
einer Studie des Universitätsklinikums 
Jena mehr als ein Jahr danach an der 
Erschöpfungserkrankung ME/CFS.

Plaque
Wissenschaftler haben entdeckt, dass das 
Molekül 3,3’-Diindolylmethan die Bildung 
von Plaque und Karies verursachenden 
Bio� lmen um 90 % reduziert. Es weist zu-
dem antikarzinogene Eigenschaften auf.

Zahnschmelzregeneration
Forscher der Uni Washington haben er-
folgreich Zahnschmelz-Organoiden aus 
Stammzellen entwickelt. Dieser Fort-
schritt kann die Grundlage für zukünf-
tige stammzellbasierte Therapien sein.

© tiero – stock.adobe.com

MÜNCHEN – Die AOK Bayern und die Kassenzahnärztliche 
Vereinigung Bayerns konnten Ende April die Vergütungs-
verhandlungen für die Jahre 2023 und 2024 auf dem Ver-
handlungsweg abschließen. Damit bleibt die zahnmedizi-
nische Versorgung der rund 4,7 Millionen AOK-Versicherten 
weiterhin gesichert, die Praxen bekommen Rechts- und Pla-
nungssicherheit. Die Vertragspartner sprechen von einem 
guten Tag für die Patienten, die Versichertengemeinschaft 
sowie auch für die zukünftige vertragspartnerschaftliche 
Zusammenarbeit.

Dem Ergebnis ging ein längerer Verhandlungsprozess über 
den Umfang der Budgeterhöhung für das Jahr 2023 voraus, 
die zur Anrufung des Landesschiedsamts führte. Die KZVB und 
die AOK Bayern suchten gemeinsam nach einer Lösung, um 
die Auswirkungen des GKV-Finanzstabilisierungsgesetzes, das 
Anfang 2023 in Kraft getreten ist, auf die bayerischen Zahn-
arztpraxen und die Beitragszahlenden auszubalancieren. Das 
Ergebnis ist jetzt ein Zweijahresvertrag.

Für das Jahr 2023 wurde eine Regelung getroffen, die 
für beide Vertragsparteien Rechts- und Honorarsicherheit 
begründet. Auf dieser Basis wurden dann weiterführende 
Bestimmungen zur Vergütung für das Jahr 2024 getroffen.

Dazu erklärt Dr. Rüdiger Schott, Vorsitzender des Vor-
stands der KZVB: „Die Wiedereinführung der Budgetierung 
durch die Ampelkoalition war ein grundfalsches Signal. Da-
durch geht die Niederlassungsbereitschaft zurück, und die 
� ächendeckende Versorgung ist in Gefahr. Das Verhandlungs-
ergebnis, das wir nun mit der AOK Bayern erzielen konnten, 
ist ein wichtiges Zeichen. Die Selbstverwaltung in Bayern hat 
es jetzt geschafft, auch unter den Rahmenbedingungen des 
Berliner Spargesetzes, ausreichend Mittel für die zahnmedizi-
nische Versorgung bereitzustellen. Dies ist ein wichtiger Bei-
trag dazu, dass wir unseren Sicherstellungsauftrag weiterhin 
erfüllen können. Noch gibt es in Bayern keine zahnmedizi-
nisch unterversorgten Bereiche. Wir werden alles dafür tun, 
dass das auch künftig so bleibt.“

Dr. Irmgard Stippler, Vorstandsvorsitzende der AOK Bay-
ern ergänzt: „Das Ziel unserer Verhandlungen war es, die 
vertragszahnärztliche Versorgung der Versicherten der AOK 
in Bayern weiterhin sicherzustellen und zugleich den Beitrags-
zahlenden gerecht zu werden. Das ist uns mit der nun vorlie-
genden Vereinbarung gemeinsam gelungen. Der konstruktive 
Austausch mit der Kassenzahnärztlichen Vereinigung Bayerns 
in den letzten Wochen ist im Ergebnis eine gute Grundlage für 
die weitere vertrauensvolle vertragspartnerschaftliche Zusam-
menarbeit im Sinne einer guten Versorgung der Versicherten. 
Angesichts der vielfältigen Herausforderungen, die vor uns lie-
gen, wollen wir weiter gemeinsam innovative Wege der Ver-
sorgung miteinander gestalten und mit weiteren Schritten in 
der Digitalisierung von Prozessen unsere Partnerschaft erfolg-
reich voranbringen.“ DT

Quellen: KZV Bayern/AOK Bayern

„Ein guter Tag für Patienten und Versicherte“
Bayern und KZVB einigen sich über Honorare 2023 und 2024.

Vertragspartnerschaftliche Zusammenarbeit: Dr. Irmgard Stippler (AOK 
Bayern) und Dr. Rüdiger Schott (KZVB) konnten die Vergütungsverhand-
lungen für die Jahre 2023 und 2024 auf dem Verhandlungsweg ab-
schließen. 
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der Vernetzung der Studierenden untereinander (4,7). Außer- seren Studierenden eine exzellente fachliche Ausbildung und 
eine erstklassige Vorbereitung auf den 
Beruf zu bieten. Dass sich dieser Ein-
satz wieder einmal ausgezahlt hat, 
macht uns stolz.“ Ein Kritikpunkt aus 
dem letzten CHE Ranking (2021) kon
dieses Mal auch verbessert werden: 
Die Bibliotheksausstattung wurde zum 
ersten Mal überdurchschnittlich be-
wertet (4,1). ©
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Durch den demografischen Wandel unserer Bevölkerung werden 
immer häufiger Konzepte für die zahnärztlich-chirurgische Behand-
lung benötigt, die vor allem auf ältere und pflegebedürftige Men-
schen eingehen. In den vergangenen Jahren ist der Therapiewunsch 
dieser Altersgruppe nach implantatgestütztem Zahnersatz ange-
stiegen. 

In der zahnärztlichen Praxis sollte der Fokus deshalb auch in der 
Beachtung und Berücksichtigung komplexer altersspezifischer As-
pekte liegen.

Heutzutage tritt durch etablierte Präventionsmaßnahmen erst im 
höheren Alter eine teilweise oder völlige Zahnlosigkeit auf. Durch 
diese Morbiditätskompression verlagern sich demnach komplexe 
prothetisch-chirurgische Rehabilitationen immer weiter nach hinten. 
Da alte und sehr alte Patienten häufig eine funktionelle Abhängig-
keit, Multimorbidität und Gebrechlichkeit aufweisen, kann ein Risiko 
für die Implantatinsertion, -erhaltung und -überlebensdauer vor-
liegen, muss es aber nicht (Abb. 1).

Klinische Studien haben gezeigt, dass die Versorgung älterer 
oder geriatrischer Patienten mit implantatgetragenem Zahnersatz 
eine Behandlungsoption mit hohen Überlebensraten ist.1 Es konnte 
gezeigt werden, dass mit einer positiven Implantatüberlebensrate bei 
geriatrischen Patienten zu rechnen ist und die Ein-Jahres- und 
Fünf-Jahres-Überlebensraten mit denen jüngerer Kohorten vergleich-
bar sind. Trotz dieser positiven Aspekte ist und bleibt der entschei-
dende Faktor für den Therapieerfolg die Individualprophylaxe des 
Implantats selbst.2,3 Ein indirekter Behandlungsmisserfolg kann auf-
grund vernachlässigter Mundhygiene und unsachgemäßer Implantat-
pflege auftreten, wie es wegen kognitiver oder motorischer Gründe 
häufig bei dementen Patienten zu beobachten ist.1

Insbesondere bei dieser Patientengruppe sollte eine genaue Be-
fundung, Diagnostik und Therapieplanung erfolgen, um den Einfluss 
dieser Risikofaktoren zu minimieren.4 Generell kann die individuelle 
Lebens- und Gesundheitssituation des Patienten dabei essenziell für 
den Erfolg der Osseointegration, der Reaktion des Weichgewebes 
sowie für das langfristige Überleben des Implantats sein.5 

Geriatrisches Assessment
Im Rahmen einer umfassenden zahnmedizinischen Untersuchung 

vor möglicher Implantatversorgung werden häufig die kognitiven, 

funktionellen, körperlichen und geistigen Fähigkeiten sowie die sozio- 
ökonomischen Rahmenbedingungen erfasst. Individuell kann hierbei 
die Mundöffnung über längere Zeit, die Mobilität auf dem Behand-
lungsstuhl, Anpassungsschwierigkeiten an neuen Zahnersatz, Mund- 
hygienefähigkeit sowie der Zugang zu Mundhygieneprodukten be-
wertet werden (Abb. 2).

Medikation und Gesundheitszustand
Bei der klinischen Entscheidungsfindung sollte der orale und sys-

temische gesundheitliche Status eines jeden Patienten mit Komorbi-
ditäten in Form einer individuellen Risikobewertung berücksichtigt 
werden und falls nötig eine Rücksprache mit Fachärzten erfolgen. Für 
die Erfassung des Gesundheitsstatus des zu behandelnden Patienten 
stellt sich die Erhebung der täglichen Medikation als einfaches und 
sicheres Hilfsmittel dar. 

Die Zahl der regelmäßig konsumierten Medikamente nimmt mit 
dem Alter zu, was mit dem Auftreten oraler Erkrankungen und für 
ältere Menschen typischer Symptome wie Mundtrockenheit zusam-
menfällt. In Deutschland leiden 75,8 Prozent der Senioren im Alter 
von 65 bis 74 Jahren an mindestens zwei chronischen Krankheiten.6 
Die Prävalenz der Polypharmazie (d. h. Patienten mit mindestens fünf 
gleichzeitig eingenommenen Medikamenten) liegt in der Gruppe der 
Senioren im Alter von 70 bis 79 Jahren bei etwa 50 Prozent.7,8 Seit 
einiger Zeit wird zusätzlich ein ACB-Score erhoben, der vor allem die 
anticholinerge Last der Medikation erfasst.9

Kardiovaskuläre Erkrankung
Beleuchtet man die kardiovaskulären Erkrankungen, verändert 

sich das allgemeine Risiko bei chirurgischen Eingriffen aufgrund von 
Antikoagulanzien und Thrombozytenaggregationshemmern. Ist der 
Patient doppelt antikoaguliert, wird aufgrund der besseren Kontrolle 
der Gerinnungsparameter auf Heparin zurückgegriffen. Dies sollte im 
Rahmen einer Fachklinik erfolgen, da das Nachblutungsrisiko erhöht 
ist.10 

Diabetes
Bei Diabetes mellitus Typ 2 handelt es sich um eine Erkrankung, 

die in der Regel ältere Patientengruppen betrifft. Der Behandlungs-
erfolg dieser Erkrankung wird über den Langzeitblutzuckerspiegel 
(HbA1c) evaluiert, wobei ein gut eingestellter Diabetiker einen Wert 
von < 8,5 aufweist. Dies kann bei der implantatchirurgischen Be-
handlung mit einem Nichtdiabetiker gleichgesetzt werden. Ein un-
behandelter Diabetes mellitus bzw. ein HbA1c-Wert > 8,5 kann zu 
Wundheilungsstörungen und gestörter Osseointegration führen, was 
u. a. am hyperreaktiven Makrophagenphänotyp liegt. Daher sollte 
der Patient in solchen Fällen vor einer chirurgischen Behandlung anti-
biotisch abgeschirmt werden.11,12

Antiresorptive Therapie und Osteoporosee
Bei der antiresorptiven Therapie mit Wirkstoffen wie Bisphos-

phonaten oder Denosumab ist zwischen Patienten zu unterscheiden, 
die an Knochenmetastasen oder multiplem Myelom erkrankt sind 
und aufgrund dessen eine intravenöse Therapie mit hoch dosierten 
antiresorptiven Wirkstoffen erhalten, und an Osteoporose erkrankten 
Patienten, die in der Regel geringe Dosen von Antiresorptionsmitteln 
erhalten. Bei beiden Patientengruppen liegt eine relative Kontraindi-
kation vor, sodass Implantate inseriert werden können, jedoch an-
hand der Anamnese alle Risikofaktoren abgefragt werden sollten, 
um eine Bisphosphonat- oder Antiresorptiva-assoziierte Kiefer-
nekrose zu vermeiden. Nach der Leitlinie richtet sich das Risiko einer 
Osteonekrose sowohl nach der Grunderkrankung, dem genauen an-
tiresorptiven Medikament, deren Applikationsfrequenz und weiteren 
Begleiterkrankungen (cave: Immuntherapie).12 Auch weitere Medika-
mente, wie die Einnahme von Glukokortikoiden, können ein poten-

zielles Risiko in der Implantatchirurgie und für die Überlebensrate der 
Implantate darstellen, da sie Osteoporose verursachen und somit den 
Knochenstoffwechsel negativ beeinflussen können.11,14

Hyposalivation
Xerostomie und Hyposalivation treten vermehrt bei älteren und 

geriatrischen Patienten aufgrund der Polypharmazie auf und wirken 
sich negativ auf die allgemeine und orale Gesundheit aus. Diese Fak-
toren können wiederum negative Auswirkungen haben, wie z. B. 
Dysphagie oder Kariesinzidenz. Die Hyposalivation bei geriatrischen 
Patienten ist häufig die Folge einer vorausgegangenen Strahlenthe-
rapie, des Sjögren-Syndroms, Alters, Geschlechts oder steht im Zu-
sammenhang mit der Polypharmazie.15 Eine Studie zur genauen Ana-
lyse des Einflusses der Hyposalivation auf die Überlebens- und Er-
folgsraten von Implantaten zeigt zumal eine Wissenslücke in der 
Geroimplantologie auf, wobei das Sjögren-Syndrom in einer geringen 
Anzahl zu frühzeitigem Implantatversagen geführt hat.1,16

Periimplantäres Gewebe
Da auch die Prävalenz der Parodontitis und ihr Schweregrad mit 

zunehmendem Alter steigen, spielen die Prävention sowie regelmä-
ßige Kontrollen eine wichtige Rolle. Zwar unterscheiden sich die Risi-
kofaktoren der älteren Bevölkerungsgruppe nicht von denen jüngerer 
Patienten, doch verschlechtert sich das Krankheitsbild häufig auf-
grund einer unzureichenden Mundhygiene. Die Entscheidung, wie 
häufig eine professionelle Zahn- und Implantatreinigung ergänzend 
zur häuslichen Mundhygiene erfolgen soll, richtet sich dabei nach 
den individuellen Bedürfnissen des Patienten.17

Altersspezifische Aspekte in der Implantatversorgung bei Senioren
Implantate und Zahnersatz im Alter – welche Aspekte sind bei der Behandlung zu beachten? Von Dr. med. dent. Malin Janson, Köln.

Abb. 1: Präoperatives OPG einer Patientin mit multiplen Implantaten und 
Knochenaufbauten bei verschiedenen Komorbiditäten und chirurgischem 
und konservierendem Behandlungsbedarf.

Abb. 5a und b: Klinische Ausgangssituation: festsitzend implantatgestütztes Restgebiss mit freiliegenden plaquebelegten Implantathälsen, Wurzelresten 12, 14, 
abgesunkener Okklusionsebene mit offenem Biss linksseitig.

Abb. 2: Festsitzender implantatgestützter Zahnersatz bei einer älteren mo-
torisch eingeschränkten Patientin. – Abb. 3: Klinische Ausgangssituation 
rechtsseitig, Wurzelreste 12, 14, schwierig zu reinigende plaquebelegte 
Suprakonstruktion mit freiliegenden Implantathälsen und schwebendem 
Zwischengliedbereich. – Abb. 4: Implantatversorgtes Gebiss einer älteren 
Patientin mit freiliegenden Implantathälsen, eingeschränkter Mundhygiene 
bei hohem Reinigungsbedarf.
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Zum wiederholten Mal sitzt der Patient auf dem 
Behandlungsstuhl. Zum wiederholten Mal klagt er 
über ein Brennen im Mund und eine Unverträglich-
keit seines Zahnersatzes. Doch der Zahnarzt kann 
partout keine medizinische Ursache für die Be-
schwerden � nden – sind die Symptome vielleicht 
psychosomatisch?

Ein Urteil, das laut Prof. Dr. Wilhelm Nieder-
meier oft zu voreilig getroffen wird. Nicht nur in 
diesem � ktiven Fall, sondern in vielen Zahnarzt-
praxen. Man dürfe Patienten nicht in eine Schub-
lade stecken und ihnen vorwerfen, dass sie spin-
nen, sagt Prof. Niedermeier. Und die Statistik gibt 
ihm recht: Weniger als ein Prozent aller Fälle von 
Prothesenunverträglichkeit sind rein psychoso-
matisch. Die überwiegende Mehrheit, insgesamt 
68 Prozent, sind dagegen multikausal.

Dazu können natürlich auch psychosomatische, 
aber vor allem auch somatopsychische Symptome 
gehören. „Wenn man immer wieder Beschwerden 
hat und niemand eine Ursache � ndet, wirkt sich 
das zwangsläu� g auch auf die Psyche aus“, so 
Prof. Niedermeier. Aber das sei eben nur 
eine und nicht die Ursache für Unver-
träglichkeiten. Auch der häu� ge Vor-
wurf, der Zahnersatz halte aufgrund 
von Bewegungen der Zunge schlech-
ter, greife in den meisten Fällen zu 
kurz.

„Zahnärzte müssen mehr 
physikalisch denken“

Eine der häu� gsten Beschwer-
den von Patienten ist ein Bren-

nen, ein Symptom des Burning-Mouth-Syndroms. 
Die Ursache dafür kann im verwendeten Material 
liegen. Denkbar ist eine Unverträglichkeit des ver-
wendeten Metalls oder im Fall von Gold eine Aller-
gie. Auch Wechselwirkungen zwischen Materialien 
mit verschiedenen Legierungen oder mit Amalgam-
füllungen sind keine Seltenheit. „Wenn sich be-
reits drei Legierungen im Mund be� nden, sollte 
man nicht noch eine vierte hinzufügen“, so Prof. 
Niedermeier, „es ist wichtig, dass Zahnärzte mehr 
physikalisch denken.“ Bei Möglichkeit solle auf 
Zahnersatz aus Metall verzichtet werden, ebenso 
auf verschiedene Legierungstypen.

Oft liegt die Ursache für Unverträglichkeiten 
aber gar nicht im verwendeten Material, sondern 
ist an anderer Stelle zu suchen: beim Speichel� uss, 
spezi� sch einer Hyposalivation. Um eine Mund-

trockenheit richtig einzuschätzen, sollte der Zahn-
arzt im Mund des Patienten einen Gleittest durch-
führen und dabei mit dem Finger über den Gau-
men wischen. Zusätzlich sollte der Patient gefragt 
werden, ob er Beschwerden beim Schlucken hat 
oder nachts ein Wasserglas neben seinem Bett be-
nötigt. Anhand dieser Schritte kann bereits eine 
Aussage bezüglich einer Hyposalivation getroffen 
werden.

Viele Medikamente reduzieren 
den Speichel� uss

Um die Ursachen für verminderten Speichel-
� uss zu lokalisieren, ist eine Medikamentenanam-
nese unvermeidbar, da dort häu� g eine Ursache 
für Hyposalivation liegt. Denn rund 86 Prozent 
aller Medikamente beein� ussen den Speichel� uss. 
Daher ist es empfehlenswert, sich bereits vor der 
Behandlung mit der Medikation der Patienten aus-
einanderzusetzen. „Lassen Sie sich am besten alles 
mitbringen, was der Patient einnimmt“, sagt Prof. 
Niedermeier. Neben möglichen Nebenwirkungen 
müsse dabei auch auf Wechselwirkungen zwi-
schen Medikamenten geachtet werden. Ein Medi-
kament, das wegen zu hoher Dosierung häu� g 
Auswirkungen auf den Speichel� uss habe, ist Digi-
talis, ein Präparat zur Behandlung von Herzschwä-
che, wie Prof. Niedermeier berichtet.

Kann die Mundtrockenheit in der Medika-
menteneinnahme verortet werden, gibt es zwei 
Möglichkeiten zur Behandlung. Zum einen können 
den Speichel� uss steigernde Präparate wie Pilo-
carpin oder Speichelersatzlösungen, die wie Haft-
mittel aufgetragen werden können, verschrieben 

werden. Der andere Weg ist, mit dem be-
handelnden Hausarzt oder Internisten 

abzuklären, ob eine Reduktion der 
Dosierung bei den betreffenden 
Medikamenten möglich ist.

Zahnersatz immer Probe 
tragen lassen

Um möglichst frühzeitig 
bei Beschwerden intervenieren 
zu können, emp� ehlt Prof. 
Niedermeier, dass die Pa-
tienten den Zahnersatz min-

destens 72 Stunden Probe tragen, bevor dieser 
zementiert wird. „Das bedarf zwar eines zweiten 
Termins, aber der Vorteil liegt auf der Hand.“

Groß� ächiger Zahnersatz sollte bei Möglich-
keit grundsätzlich vermieden werden, da Total-
prothesen immer einen starken Reiz für die Schleim-
häute darstellen. Implantate sind dagegen deutlich 
verträglicher.

Außerdem sollte ein Zahnersatz nicht in Extrem-
situationen des Patienten eingesetzt werden, bei-
spielsweise direkt nach einem Todesfall oder ähn-
lichen Ausnahmesituationen, da sich eine psychi-
sche Belastung ebenfalls auf die Verträglichkeit 
auswirken kann. Im Zweifel sollte ein Termin in 
diesem Fall verschoben werden.

Schlussendlich gilt: Der beste Zahnersatz ist 
immer derjenige, der sofort passt. Mit jedem Be-
such in der Praxis ohne Verbesserung der Situation 
werden die Patienten sensibler und verlieren zu-
nehmend ihr Vertrauen in die Behandlung, berich-
tet Prof. Niedermeier. Und Zahnärzte sollten sich 
auch nicht scheuen, einen Kollegen zurate zu 
ziehen, wenn trotz aller Untersuchungen immer 
noch keine Ursache zu � nden ist. „Man wird ir-
gendwann betriebsblind“, so Prof. Niedermeier. 
Denn die eingangs beschriebene Situation der 
immer wiederkehrenden Beschwerden und Besu-
che beim Zahnarzt ist nicht nur für den Patienten, 
sondern auch für den Zahnarzt belastend. Mit-
hilfe eines frischen und vor allem externen Blicks 
lässt sich vielleicht noch einmal ein neuer Ansatz 
� nden – und schlussendlich dem Patienten helfen. 

Quelle: Zahnärztekammer Nordrhein
Autor: Daniel Schrader

Prothesenunverträglichkeit: Ein Problem – viele Ursachen
Beschwerden sollten nicht vorschnell als psychosomatisch abgestempelt werden.

Es ist wichtig, dass Zahnärzte 
mehr physikalisch denken.

Wenn man immer wieder 
Beschwerden hat und niemand 
eine Ursache fi ndet, wirkt sich 
das zwangsläufi g auch auf die 
Psyche aus.
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Angesichts des wachsenden Anteils älterer Menschen in der 
Bevölkerung könnte die Nachfrage nach verschiedenen medi-
zinischen Behandlungen einschließlich zahnmedizinischer Leis-
tungen steigen. Doch welche spezi� schen zahnärztlichen Be-
dürfnisse wird die ältere Bevölkerung in Zukunft haben?

Das Projekt „OsloMouth65“ hatte zum Ziel, den Mund-
gesundheitsstatus der jüngeren Senioren in der norwegischen 
Hauptstadt zu bewerten. Im Jahr 2019 durchgeführt, umfasste 
es umfangreiche klinische und radiologische Untersuchungen 
und Fragebogenerhebungen bei einer Zufallsstichprobe von 
65-Jährigen in Oslo.

Während des Projekts wurden verschiedene Zustände und 
Krankheiten in der Mundhöhle untersucht, darunter apikale 
Parodontitis. Viele Teilnehmer wurden mit unbehandelter api-
kaler Parodontitis diagnostiziert, womöglich aufgrund fehlen-
der Symptome und langer Abstinenz vom Zahnarztbesuch oder 
aufgrund � nanzieller Einschränkungen, die die Behandlung 
verzögerten.

Die Studie identi� zierte auch unbehandelte Karies und 
Mundtrockenheit als häu� ge Probleme, die besonders bei 
Männern, Personen mit nicht westlichem Geburtsort, niedri-
ger Bildung, unregelmäßigen Zahnarztbesuchen, � nanziellen 
Einschränkungen, unzureichender Mundhygiene und vermin-
derter Speichelproduktion auftraten.

Interessanterweise litt eine 
beträchtliche Anzahl von Teil-
nehmern unter Mundtrockenheit, 
obwohl objektive Tests eine sel-
tene verminderte Speichelproduk-
tion zeigten. Dies deutet darauf hin, 
dass möglicherweise nicht nur die Menge, sondern auch die 
Qualität des Speichels die Befeuchtung beein� usst, was wei-
ter untersucht werden sollte.

Bestimmte Gruppen, darunter Menschen mit Diabetes Typ 2, 
rheumatischen Erkrankungen, früheren Strahlenbehandlungen 
im Kopf-Hals-Bereich oder polypharmazeutische Patienten, waren 
besonders anfällig für Mundtrockenheit. Dies unterstreicht die 
Notwendigkeit, diese Patientengruppen bei der Planung zahn-
ärztlicher Behandlungen besonders zu berücksichtigen.

Eine Schlussfolgerung des Projekts ist, dass viele der jün-
geren Senioren restaurierte Zähne haben, die nachbehandelt 
werden müssen, was darauf hindeutet, dass der Bedarf an 
zahnmedizinischen Leistungen in Zukunft steigen könnte. Die 
zunehmende Medikamenteneinnahme älterer Menschen, die 
Mundtrockenheit verursachen kann, sollte ebenfalls bei der 
Planung dieser Leistungen berücksichtigt werden. 

Quelle: University of Oslo

Zahnmedizinische Behand-
lung älterer Menschen
Künftig höherer Bedarf zu erwarten.

Interessanterweise litt eine 
beträchtliche Anzahl von Teil-
nehmern unter Mundtrockenheit, 
obwohl objektive Tests eine sel-
tene verminderte Speichelproduk-
tion zeigten. Dies deutet darauf hin, 
dass möglicherweise nicht nur die Menge, sondern auch die 

Zum Smartphone greifen bei Krankheit 
oder um die Gesundheit zu stärken? 

Es existieren diverse digitale Gesund-
heitsanwendungen, bekannt als DiGA, 
die älteren und multimorbiden Patienten 
den Alltag gezielt und unkompliziert 
erleichtern können. Alles, was dafür be-
nötigt wird, ist ein Smartphone sowie 
ein herkömmliches rosa Rezept. Seit dem 

Jahr 2020 haben Ärzte und Therapeu-
ten die Möglichkeit, Gesundheits-Apps 
auf Rezept zu verordnen, wobei die 
Kosten von den gesetzlichen Kranken-
kassen übernommen werden. Die Band-
breite an verfügbaren Apps ist groß – 
von vimedi (zur Erinnerung an die Medi-
kamenteneinnahme) über Auguste (ein 
virtuelles Training für Menschen mit 
Demenz) bis hin zu Be My Eyes (wel-
ches sehbehinderten Personen den All-
tag erleichtert). 

Es ist jedoch wichtig, vor dem He-
runterladen einer unbekannten App zu 
überprüfen, wer der Entwickler ist und 
welche Maßnahmen in Bezug auf den 

Datenschutz getroffen wur-
den. Im App Store besteht 
beispielsweise auch die Mög-
lichkeit, Anwendungen an-
hand von Zerti� katen zu � l-
tern. 

Quelle: Apotheken 
Umschau
Autor: Laura Patz

Digitale Helfer für Senioren
Nützliche Gesundheits-Apps.
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Unbedingt weitersagen:
Die neue Zahnärztliche Assistenz ist da!

Die brandneue Ausgabe der Zahnärztlichen Assistenz  ist end-
lich da und vollgepackt mit fesselnden Themen. 

In der Rubrik Praxismanagement vertieft sich Mark Peters 
in die Themen Führung und Teambildung, nachdem im ersten 
Teil die Sandwich-Position im mittleren Management be-
leuchtet wurde. Führung wird zum Dreh- und Angelpunkt für 
den Erfolg moderner Zahnarztpraxen. Im „Brot-Krümel-System“ 
erklärt er, wie agile und transformationale Führungskonzepte 
erfolgreich umgesetzt werden können.

Das Thema Interdentalhygiene scheint oft ausgereizt zu 
sein, aber die Meinungen gehen hier auseinander. Dr. Birte 
Holtfreter und ihre Arbeitsgruppe haben sich neu damit be-
fasst und präsentieren ihre aktuellen Studienergebnisse in der 
Rubrik Theorie & Praxis.

Dentalhygienikerin und Referentin Ester Hoekstra führt 
durch die komplexen Wege der Ausbildung zur/zum Dental-
hygieniker/-in. Sie beleuchtet die verschiedenen Ausbildungs-
pfade von traditionellen Fortbildungen bis hin zu Bachelor-
studiengängen und bietet einen detaillierten Einblick in die Mög-
lichkeiten, diesen Beruf zu ergreifen und weiterzuentwickeln.

Dazu gibt es jede Menge spannende Veranstaltungstipps, 
einen fesselnden Artikel über Kommunikationshindernisse im 
Praxisalltag und vieles mehr aus dem dentalen Leben.

Darüber hinaus bietet die neue Ausgabe der Zahnärzt-
lichen Assistenz  eine breite Palette an interessanten und rele-
vanten Themen für alle ZFAs und Zahnarztpraxen. Von Inter-
dentalhygiene über Einblicke in die Zahn- & Mundgesundheit 
chronisch nierenkranker Patienten bis hin zu rechtlichen Fra-
gen und Tipps zu Krankschreibungen – diese neue Ausgabe 
hat für jeden etwas zu bieten. Schnappt sie euch also und 

taucht ein in 
die Welt der 
Zahnmedizin! 
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FÜLLUNGSTHERAPIE: ArtOral® Chroma FILL
Mit dem lichthärtbaren, röntgenopaken Composite von R-dental ge-
lingen farbstufenlose, ästhetische Füllungen im Front- und Seiten-
zahnbereich sowie direkte Veneers.

PRAXIS: Alterszahnheilkunde
Mit zunehmendem Anteil älterer Menschen steigt die Nachfrage nach 
verschiedenen zahnmedizinischen Leistungen. Doch welche Bedürf-
nisse wird die ältere Bevölkerung haben?

WISSENSCHAFT: Implantatversorgung
Im Fachbeitrag widmet sich Dr. med. dent. Malin Janson, Köln, den 
altersspezi� schen Aspekten in der Implantatversorgung bei Senioren 
und erklärt, welche Kriterien bei der Behandlung zu beachten sind.

BONN – Am 12. Mai 2024 fand wieder der Europäische Tag der Paro-
dontologie statt. Passend dazu lag der Fokus auf der Mundgesundheit 
werdender Mütter. „Die Parodontitis zählt als entzündliche Erkrankung 
des Zahnhalteapparats zu den häu� gsten chronischen Erkrankungen im 
Körper, und mit ihr steigt das Risiko für Schlaganfälle, koronare Herz-
erkrankungen, Diabetes – aber eben auch für Frühgeburten“, erläutert 
Zahnarzt Dr. Christian Öttl, Bundesvorsitzender des Freien Verbandes 
Deutscher Zahnärzte (FVDZ).

Etwa die Hälfte der Erwachsenen sei laut der Deutschen Mund-
gesundheitsstudie von einer Parodontitis betroffen. „Häu� g ist Frauen 
während der Schwangerschaft aber nicht bewusst, dass ihre parodontale 
Gesundheit jetzt besondere Aufmerksamkeit benötigt“, führt Öttl weiter 
aus. „Gerade in den ersten drei Schwangerschaftsmonaten verändert 
sich der Hormonhaushalt derart, dass die Zahn� eischdurchblutung beein-
� usst wird. Schwellungen und Zahn� eischbluten sind oft die Folge. Zahn-
beläge können eine Schwangerschaftsgingivitis, also Entzündungen des 
Zahn� eischs, verursachen.“

„Zur Gesunderhaltung von Zähnen und Zahn� eisch sind das tägliche 
dreiminütige Putzen der Zähne nach dem Frühstück und nach dem 

Abendessen mit einer � uoridhaltigen Zahncreme, die Verwendung von 
Zahnseide und Zahnzwischenraumbürstchen und vor allem die regel-
mäßige professionelle Zahnreinigung (PZR) in der Zahnarztpraxis wich-
tige Elemente der Vorsorge während einer Schwangerschaft“, ergänzt Öttl.

„Bedingt durch das GKV-Finanzstabilisierungsgesetz (GKV-FinStG) 
sind die Parodontitis-Neubehandlungsfälle stark zurückgegangen“, so 
Öttl weiter. Daraus sei aber nicht zu schlussfolgern, dass die Erkrankung 
rückläu� g sei. „Denn fast jeder zweite Erwachsene in Deutschland ist 
betroffen.“

„Die Politik muss endlich die Budgets abschaffen. Krankheit lässt 
sich nicht berechnen. Außerdem ist der zahnärztliche Anteil an den Ge-
samtausgaben der gesetzlichen Krankenkassen von rund 9 Prozent im 
Jahr 2000 auf nur noch 6,11 Prozent 2022 gesunken. Diese Zahlen be-
legen, dass gerade vom vertragszahnärztlichen Bereich kein � nanzielles 
Risiko für die Gesetzlichen ausgeht“, resümiert der FVDZ-Bundesvor-
sitzende. DT

Quelle: FVDZ

Europäischer Tag der 
Parodontologie
„Die Politik muss endlich die Budgets abschaffen.“
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fasst und präsentieren ihre aktuellen Studienergebnisse in der 
Rubrik Theorie & Praxis.

dentalhygiene über Einblicke in die Zahn- & Mundgesundheit 
chronisch nierenkranker Patienten bis hin zu rechtlichen Fra-
gen und Tipps zu Krankschreibungen – diese neue Ausgabe 
hat für jeden etwas zu bieten. Schnappt sie euch also und 

Die Dentalhygieniker/-in, de-finiert als Aufstiegsfortbildung, hat in Deutschland eine lange Geschichte, während sie in Ländern wie den Niederlanden und den USA eigenständige Studiengänge hat. Die Autorin Ester Hoekstra stellt in ihrem Artikel die verschiedenen Möglichkeiten und Wege vor, wie man die Berufsbezeich-nung Dentalhygieniker/-in erwerben kann.

In Führungssituationen kann Gedachtes ungesagt bleiben oder 
Gesagtes falsch verstanden werden. Gudrun Mentel stellt in 
ihrem Artikel Möglichkeiten vor, wie Missverständnisse erfolg-
reich beseitigt werden können.

THEORIE & PRAXIS

Das Thema Interdentalhygiene macht oft den Anschein, als sei alles schon gesagt. Dabei gehen gerade hierzu Meinungen immer wieder auseinander. Dr. Birte Holtfreter hat sich mit ihrer Arbeitsgruppe der Thematik 
neu angenommen.

Kommunikationshürden im Praxisalltag

WISSEN AUFPOLIERT

THEORIE & PRAXIS

Was sagt die Forschung?

NACHGEBOHRT

THEORIE & PRAXIS

Tipps für einen schönen Praxisstart

› Mehr auf S. 36

› Mehr auf S. 40

› › Mehr auf S. 42Mehr auf S. 42

› Mehr auf S. 29

„BROT-
KRÜMEL-
SYSTEM“

Herzlich willkommen zum zweiten Teil der Serie über erfolgreiches Praxismanage-

ment in der Zahnmedizin. Nachdem im ersten Teil die Sandwich-Position im mittleren 

Management beleuchtet wurde, taucht Mark Peters nun tiefer in das Thema Führung 

und Teambildung ein. Der Führungsstil wird zu einem zentralen Knotenpunkt für 

den Erfolg einer modernen Zahnarztpraxis. Der Autor erläutert in seinem „Brot-

Krümel-System“, wie Konzepte einer agilen und transformationalen Führung erfolg-

reich umgesetzt werden können. 
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OEMUS MEDIAdata . print-edition 2025

Target group: Dentists in Germany:
Print run:  20,000 copies
Frequency:  8 issues/year
Format:  280 × 400 mm
Special features: Includes D-A-CH section

Sections:  –  Science and research 
articles, clinical cases, user 
reports

   –  Industry and product news
   –  Corporate profiles
   –  Interviews and service 

articles
   –  Event reports

Dates subject to change. All rates are for 4-colour ads. All rates are exclusive 
of VAT. All dimensions in millimeters (mm). Please inquire about other formats, 
services, and rates.  
Our media data are available online at www.oemus.com/mediadaten.

* ED = editorial deadline, AD = advertising deadline, PD = publication date

Agency commission: 10% of client’s net. No agency commission on loose inserts, sticky inserts, or 
surcharges. All rates exclusive of VAT.ePaper

Contact data

Dental Tribune Germany

Simon Guse
Product Manager | Advertising Sales
+49 341 48474-225
s.guse@oemus-media.de

Loose inserts (max. size 170 × 210 mm, min. size 90 × 145 mm)

Up to 25 g €120 per ’000 (plus postage)

More than 25 g Please inquire

Sticky inserts (max. size: 170 × 210 mm)

Postcards on carrier ad €85 per ’000 (plus postage)

Postcards on cover page €140 per ’000 (plus postage)

Issue ED* AD* PD* Main topics

1/2025 7 Jan 14 Jan 4 Feb Digital dentistry

2/2025 11 Feb 18 Feb 11 Mar Practice hygiene | IDS Preview

3/2025 25 Mar 2 Apr 23 Apr Prosthetics | 
Dental technology | 
IDS Review

4/2025 29 Apr 6 May 27 May Endodontics

5/2025 3 Jun 10 Jun 1 Jul Prophylaxis

6/2025 19 Aug 26 Aug 16 Sep Restorative dentistry

7/2025 23 Sep 30 Sep 21 Oct Implantology

8/2025 28 Oct 4 Nov 25 Nov Periodontology

If you are interested in a combination offer for the German-speaking 
region (Germany/Austria/Switzerland), we will be happy to assist you.
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Dimensions
Bleed area

280 × 400 280 × 200 (horiz.)
162 × 400 (vert.)

280 × 135 (horiz.)
112 × 400 (vert.)

162 × 166 
(vert.)

Dimensions
Type area

249 × 342 249 × 171 (horiz.)
114 × 342 (vert.)

249 × 114 (horiz.)
85 × 342 (vert.)

147 × 147 
(vert.)

Rate €3,650 €2,850 €2,050 €1,750

Ads Cover, small Cover, large Economy

Bleed area 162 × 227 (vert.)

Type area 97 × 55 (horiz.) 97 × 147 (vert.) 147 × 208 (vert.)

Rate €850 €1,450 €2,350
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Dr Alina Ion
Editor-in-Chief
+49 341 48474-141
a.ion@oemus-media.de


